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f Franz Reuleaux.

Nicht nur in den Kreisen der Gelehrten und Fachgenossen, sondern

weit darüber hinaus sind Wirken und Persönlichkeit des am 20. August in

Charlottenburg entschlafenen Geh. Regierungsrates Professor Dr. Franz

Reuleaux von tiefgehendem Einfluss gewesen. War auch sein Name nicht

auf aller Lippen, so war es doch das Schlagwort, das er geprägt. Das

Wort «Billig und Schlecht», das er mit kühner Offenheit als Vertreter des

Deutschen Reiches in den Briefen aus Philadelphia den deutschen

Teilnehmern an der Weltausstellung 1876 zugerufen, war trotz der anfänglichen

grossen Entrüstung von heilsamem bleibendem Nutzen für das gesamte

deutsche Gewerbe und die deutsche

Industrie; es ist ein Ansporn geworden

zu dem gewaltigen Aufschwung,
den sie seither genommen haben und

der ihnen auf manchen Gebieten geradezu

eine führende Stelle auf dem Weltmarkt
verschafft hat. Für die kluge und mutige

Weitsichtigkeit des bedeutenden Mannes

erscheint es charakteristisch, dass er

schon damals in zuversichtlicher Sicherheit

fest auf den Sieg der Wahrheit und

ihre klärende fruchtbringende Wirkung
vertrauend jenen Mahnruf ergehen liess.

Uns Schweizern ist der Name

Reuleaux dadurch vertraut und von

Bedeutung, weil er mit zu den Männern

gehörte, die dem neu gegründeten

eidg. Polytechnikum zu raschem

Aufblühen verhalfen. Vom Jahre 1856

bis zum Herbst 1864 widmete er
seine ganze Arbeitskraft der mechanischtechnischen

Abteilung des Zürcher

Polytechnikums und bestätigte das Urteil

Professors Schneider in Dresden,

der sich auf eine Anfrage des Schulrats

über ihn folgendermassen
ausgesprochen hatte: «Reuleaux gehört zu

den begabtesten Schülern Redtenbachers.

Wollen Sie Leute für die Praxis bilden,

so wird Reuleaux I der jungen Anstalt

mehr Nutzen schaffen als mancher

renommierte Name».

Der junge Ingenieur, dessen

Lehrfähigkeit so glänzend begutachtet worden

war, kam am 30. September 1829

als Sohn eines Maschinenfabrikanten

zu Eschweiler bei Aachen zur Welt.

In der väterlichen und in einer
Koblenzer Fabrik erhielt er seine praktische Ausbildung, um dann, durch

Redtenbachers Ruf angezogen, 1850 bis 1852 an der polytechnischen Schule

in Karlsruhe mit angestrengtestem Fleiss seine Studien zu betreiben, die

er bis 1854 an den Universitäten Berlin und Bonn, an denen er vor allem

philosophische Vorlesungen hörte, ergänzte und vollendete. Bereits in

Bonn wurde das, anfangs mit Moll gemeinsam bearbeitete Werk «Die

Konstruktionslehre für den Maschinenbau» begonnen, das Reuleaux bis zu den

sechziger Jahren beschäftigte und in dessen zuerst herausgegebener
Festigkeitslehre erfolgreich versucht wurde, die Abmessungen der Maschinenbauteile

nach den Gesetzen der elastischen Spannungen zu bestimmen. In

^Sm später erschienenen Handbuch zum Gebrauch beim Maschinenent-

werfen, das unter dem Namen «Der Konstrukteur» bekannt ist, wurde dann

der Grundsatz durchgeführt, dass jene Abmessungen einerseits der Festigkeit,

anderseits der Erhaltung der Form der reibenden Teile gerecht werden

müssen. 1875 erschien seine sofort ins Französische, Englische und

Italienische übersetztes Lehrbuch der theoretischen Kinematik, dem 1900

ein zweiter Teil folgte: «Die praktischen Beziehungen der Kinematik zur

Geometrie und Mechanik».

Nach kurzer praktischer Betätigung als Leiter einer Maschinenfabrik

in Köln siedelte Reuleaux 1856 als Lehrer nach Zürich über, wo er an

der mechanisch-technischen Abteilung mit Zeuner zusammen wirkte. Professor

Slaby schreibt darüber: «Während die Tätigkeit Zeuners hauptsächlich den

Kraftmaschinen zugewandt ist, belebt Reuleaux mit schöpferischem Genius

das nicht minder wichtige Gebiet der Mechanismen, auf welchem er eine

vollkommene Revolution der Anschauungen hervorgerufen hat. Er führte

8£*^J

Dr Franz Reuleaux,
Geh. Regierungsrat und Professor.

Geb. 30. Sept. 1829.

zunächst jene grossartige, von französischen Mathematikern begründete
Auffassung der Bewegungsgesetze in die Maschinenlehre ein und lehrt ihre

Anwendungen auf die verwickelten Mechanismen der Technik. Er
kombiniert sie mit andern fruchtbaren Gesetzen, die seinem eigenen Geiste

entspringen, und schreckt sogar vor der kühnen Aufgabe, Mechanismen durch

wissenschaftliche Synthese zu finden, nicht zurück. Beider Methoden sind

längst zum Gemeingut geworden; sie haben aus dem stillen Hörsaal einen

wirklichen Weltgang angetreten und durchtränken heute zahlreiche

Anschauungen der Maschinentheorie, ohne dass man sich dessen überall und

immer bewusst wird.»
Bald nach seiner erstmaligen öffentlichen Mitteilung über die Lehre

von den Bewegungsmechanismen in der

Zürcher Naturforschenden Gesellschaft

erhielt Reuleaux einen Ruf nach Riga als

Leiter der umzuwandelnden polytechnischen

Schule; er lehnte diesen Ruf zwar

ab, nahm aber kurz darauf, im Jahre 1864,

eine Berufung als Professor an die

Berliner Gewerbeakademie an. Von 1868 bis

zurGründung der technischen Hochschule

Berlin-Charlottenburg im Jahre 1879

war er Direktor der Gewerbeakademie,

und sodann bis 1896 Professor an der

Technischen Hochschule, deren Rektorat

er 1890/91 bekleidete. Dazu kamen

zahlreiche Nebenämter und die anstrengende

Mitarbeit in vielen Vereinen und

Gesellschaften, die die zähe Arbeitskraft
des unermüdlichen Mannes immerfort
in Anspruch nahmen.

Reuleaux hatte s. Z. die deutschen

Ausstellungserzeugnisse als «cheap and

ugly» (billig und hässlich) bezeichnet,

was unrichtigerweise mit «billig und

schlecht» übersetzt worden ist. Der

Mahnruf, der vor bald 30 Jahren

ertönte, hat noch heute seine Gültigkeit!

Denn wenn auch die mächtig

aufgeblühte Industrie über das billig
und schlecht hinaus ist, so steht sie

doch erst im Begriffe, auch das billig
und hässlich zu überwinden. Deswegen
wird Reuleaux' Name nicht nur in der

Geschichte des Maschinenbaues

unvergessen bleiben, sondern auch in der

Geschichte der gesamten modernen

Kulturentwicklung Stetsfort einen
ehrenvollen Platz einnehmen.

Gest. 20. August 1905.

Preisausschreiben,
XXV. Preisausschreiben der Zentralkommission der Gewerbemuseen

Zürich und Winterthur. Die Zentralkommission der Gewerbemuseen

Zürich und Winterthur ersueht uns um Bekanntgabe nachstehender

Aenderung an dem auch von uns S. 105 d. Bds. mitgeteilten
Preisausschreiben. «Die Teilnehmer an der Preisausschreibung wollen im

Programm bei III. Festdekoration von nachfolgender Aenderung • Kenntnis

nehmen: Strassenbreite 14 m — Masstab der Skizze 1:50»,

Nekrologie.

f G. Heeb. In Bern ist am 31. August nach langer Krankheit Dr.

Gebhard Heeb von Altstätten (St. Gallen), Mitglied der G. e. P., gestorben.

Dr. Heeb wurde am 4. November 1866 zu Lienz im Oberrheinthal

geboren. Er bereitete sich in St. Gallen zum Eintritt in das Polytechnikum

vor, dessen landwirtschaftliche Abteilung er von 1888 bis 1891 absolvierte,

um sich hierauf in Wien und Leipzig staatswissenschaftlichen und

volkswirtschaftlichen Studien zu widmen. Im Jahre 1893 wurde er zum Sekretär

des Volkswirtschaftsdepartements St. Gallen gewählt, welches Amt er mit

ausgezeichnetem Erfolge bis zum März 1903 bekleidete. Einem ehrenvollen

Rufe Folge leistend, übernahm Heeb hierauf die Geschäftsführung der

bernischen Käsereigenossenschaft und zugleich die Redaktion des «Schweizer

Bauer», in welchen Stellungen er den an seine Berufung geknüpften

Erwartungen in vollem Maasse entsprach. Neben seiner Berufstätigkeit hat
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